
Nr. 24. 18531.

Fuünfter Jahrgang. 15. Junius.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehörde.
Die ſämmtlichen Communen hieſigen Kreiſes fordere ich hiermit auf, die Klaſſen und

Gewerbe Steuer Zu und Abgangsliſten fur das erſte Halbjahr 1831 langſtens bis zum
18. des jetzigen Monats, bei Vermeidung von Ordnungsſtrafen, an mich einzureichen.
Wo dergleichen Zu und Abgange in den erſten 6 Monaten nicht ſtattgefunden haben, er
warte ich binnen gleicher Friſt die gewöhnlichen Vacatſcheine.

Merſeburg den 4. Junius 1831.
Der Königliche Landrath des Merſeburger Kreiſes,

Der Guerilla. Unter allen Ländern
Europa's hat Spanien das blutigſte Kriegs-
theater aufzuweiſen, und die ſpaniſche Erde
birgt in allen Landestheilen Ueberbleibſel in
Menge, welche den Enkeln gleichſam zu ei-
nem chronologiſchen Regiſter dienen, um die
Thaten der franzöſiſchen Armee, die ſie in Spa-
nien verubt hat, der Reihenfolge nach hin-
einzutragen. Der franzoöſiſch-ſpaniſche Krieg
war einer der furchtbarſten, der jemals in ei-
nem europäiſchen Lande gewuthet hat; er reizte
beide ſtreitenden Theile zu den fuürchterlichſten
Repreſſalien und ſchien ſie zu rechtfertigen.
Man gedenke nur jenes ſpaniſchen Don zu
Valladolid, der zwanzig bis dreißig franzoſi-
ſche Officiere bei ſich bewirthete, und bei
einer herrlichen Mahlzeit ſie alle und ſich ſelbſt
mit vergiftete. Erſt beim Nachtiſch that er
ihnen ihr Loos und das ſeinige kund, grüßte
ſie mit dem fuürchterlichen Todesgruße, und
ſtarb zuerſt vor ihren Augen unter furchterli-
chen Convulſionen.

Man erinnere ſich der zahlreichen Haufen
und Horden der Guerilla's. Gleich bei der
Ankunft der Franzoſen war in Spanien das
dumpfe Mißtrauen eingetreten; die Zwie-
tracht ſchwang in den Provinzen ihre Fackeln;

St ar d e.
die Symbole des Goöttlichen dienten zum Deck-
mantel politiſcher Zwecke in den Handen der
Mönche. Die Guerilla's laſſen ihrer Rache
und Wuth ungezuügelten Lauf; ſie uberfal-
len einzelne Detachements beim Dunkel der
Nacht, und dringen ſelbſt in die Hoſpitaler
der Franzoſen, nur um Rache zu uben. Selbſt
Frauen, ja ſogar Nonnen, die fruüher nie
aus den Mauern ihrer Kloſter gekommen,
griffen zu den Waffen; die beruchtigte Colle-
giala, eine ſpaniſche Jungfrau von Orleans,
die den Sabel gleich einem tuchtigen Huſar
zu fuühren wußte, rühmte ſich, mit eigener
Hand ein halbes Hundert Franzoſen getödtet
zu haben. Ueberall Blut, uberall Mord.
Kein Geſchlecht, kein Alter, kein Stand ſchütz-
te vor dem Schwerdte des Siegers.

Unter den vielen ſpaniſchen Partheigaängern
war Tſchaleco der furchtbarſte und gefaähr-
lichſte fur die franz. Convois, Krankentrans-
porte und kleinere Detachements. Sein blu-
tiger Grundſatz war, Keinem Pardon zu
geben und unwiderruflich war das Todes-
urtheil, das er gegen jeden in ſeine Höhle
gebrachten Gefangenen ausſprach. Da man
in der franzöſiſchen Armee den Befehl gege-
ben hatte, jeden gefangenen Spanier, der zu
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marſchiren nicht mehr im Stande war, uber
die Klinge ſpringen zu laſſen, aus Beſorgniß,
die Stärke der Guerilla's wurde zu ſehr wach-
ſen, ſo hatte der Freibeuter Tſchaleco ge-
ſchworen, in ſeiner Rache auch unverſoöhnlich
zu ſeyn, beſonders da mehrere ſeiner Gefuhr-
ten zu Valladolid durch Henkers Hand um-
gekommen waren. Noch unerbittlicher ſoll er
dadurch geworden ſeyn, weil bei der Einnah-
me einer kleinen Feſtung durch Sturm ſein
Weib und ſeine Tochter geſchandet, und ſein
Haus eingeaäſchert worden.

Er war in der Bluüthe des Alters, ſchon
und kraftig, aber von einer Rohheit und
Wildheit des Charakters ohne Gleichen.
Kriegeriſche Graäuel der größten Art beruhr-
ten ihn kaum; gegen alle dergleichen war er
kalt und gefuühllos. Einem Gefangenen zur
Ader laſſen nach ſeinem Ausdrucke, war er
was, was ſich von ſelbſt verſtand. An der
Spitze eines Guerillahaufens ſchmückte er ſich
mit den erbeuteten Waffen des Feindes Sei-
ne Kopfbedeckung war deshalb bald der Helm
eines Dragonerofficiers, bald die Mutze ei-
nes Huſarenrittmeiſters, und ſein ganzer von
ihm befehligter Haufen war eine Muſterkarte
franzöſiſcher Uniformen. Seiner lebendig
habhaft zu werden, war unmoöglich; denn er
trug eine Zeug- und Pulver- Kammer bei ſich.
Seine Bruſt ſtarrte von Dolchen, Meſſern
und geladenen Piſtolen, und ſein Gurtel, ſtets
mit einer blanken, immer entblöoßten Damas-
cenerklinge verſehen, ſchreckte, mit den ubri-
en Waffen vereint, ſchier ab, ihn anzugrei-u Er war ſchrecklich gegen ſeine Unterge-

benen, die Geißel der Doörfer, Gefilde und
Gebirge, die er durchſtreiſte; und mehrmals
hatte er Spanier wegen des geringſten Ver-
dachts der Verratherei vor ſeinem Pferde nie-
derſchießen laſſen.

Ein Mädchen, aus Tordeſillas gebuürtig,
hatte, ohne irgend eine Gefahr zu ahnen, die
Beſtellung eines Briefes des Commandanten
an den Gouverneur von Valladolid uübernom-
men. Sie reiſet in Begleitung ihrer Magd
auf ihrem Mauleſel ab aber kaum hat ſie
das Gehölz, welches an die Stadt ſtoßt, er-
reicht, ſo erblickt ſie zwei Guerilla's von
Tſchaleco's Parthei auf der Lauer. Die
Gefahr berechnend, wirft ſie den Brief ſchnell
in's Gebuſch; die Reiter bemerken es, ſturzen

auf ſie zu, finden, das Gebuſch durchſuchend-
den Brief, und ſchleppen die Arme mit ſich
Unter den Händen ihrer ruchloſen Mörder
giebt ſie den Geiſt auf, auf die furchtbarſte
Weiſe mißhandelt und geſchandet.

Aber es ſchien als ſollte Raphaela's blu-
tiger Schatten geracht werden. Ein Regi-
ment franzöſiſcher Dragoner raſſelt heran in
deren Helmen ſich die Strahlen der unterge-
henden Sonne ſpiegeln. Sie kommen naher,
die Schwerdter blitzen Trompetengeſchmetter
und Pferdegewieher werden laut, und Tſcha-
leco mit ſeiner Schaar iſt von Kellermanns
Dragonern umzingelt. Die Flucht noch ge-
fahrlicher, als der Kampf, bot keinen Aus-
weg; gleich einem Tiger focht Tſchaleco
an der Spitze ſeiner Schaar mit bewunderns-
werther Unerſchrockenheit. Vergeblich mah-
nen ihn ſein zertrummerter Helm, ſein durch
zwei Saäbelhiebe gelahmter Arm, ſein am Bug
verwundetes Pferd ſich auf Gnade und Un-
gnade zu ergeben; aber er kennt nur Sieg
oder Tod. Da ſeine Leute nicht gleichen Wi-
derſtand leiſten ſo wurde er endlich unwill-
kuührlich in ihre, von dem Dunkel der Nacht
begunſtigte Flucht mit fortgezogen, indem er
ein mit den Leichen der Seinen, wie der Fein-
de bedecktes Schlachtfeld zuruckließ.

Seinem Verderben zu entrinnen, umging
er fliehend Salamanka, und zog ſich mit ſei-
ner Schaar in den Wald von Ciudad zuruck,
ſtellte ſeine Wachen aus, und verkroch ſich in
eine Höhle, die ihm zum Hauptquartier
diente. Wie ein verwundeter Löwe ſich wu-
thend in ſeine Höhle zuruckzieht, das Blut
leckt und auf Rache ſinnt, ſo ſorgte Tſchaleco
nur wenig fur ſeine Wunden, und denkt nur,
mit franzöſiſchem Blute, als den beſten Bal-
ſam, wornach ſie vernarben ſie zu heilen.

Die verruchten Hunde ſollen mir's bezah-
len! murmelte er zwiſchen den Zahnen.

Seine Officiere wagen ſich nur zitternd
in ſeine Nahe; denn jeder fuürchtet, fur das
Unglück des Tages mit ſeiner Perſon bußen
zu muſſen. Jndeß ſtellt Maragato, ſein Ad-
jutant, Rum und Cigarren auf den Tiſch
und ziſcht ihm in's Ohr:

Was wird's mit dem Generaladjutanten,
den wir, wie du befohlen, in den Mordkel-
ler geſteckt? Sollen wir ihn zur Ader laſſen

Bei Leibe nicht! erwiederte Tſchaleco hef-
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tig. Dein Leben bürgt mir fur das Seine.
Weißt du nicht, Maragato, daß mein Sohn
von dem funften Corps gefangen genommen
ward Man hat mir durch einen Cartel ſa-
gen laſſen, daß er, wenn der Generaladju-
tant nicht geſchont wurde, auf dem Blutge-
ruſte ſterben ſoll. Eine grauſame Alternati-
ve, die meine Rache feſſelt und meine Wuth
einen unuüüberſteiglichen Damm entgegenſetzt.

So entladete ſich Tſchaleco ſeines Schmer-
zes, und ſein größter Kummer war, das Blut
nicht vergießen zu können, das er in ſeiner
Gewalt hatte.

Nimm mir dieſe Waffen ab! ſagte er zu
einem Officiere ſeines Gefolgs; ſie drucken
mich, und ich verwunſche ſie, weil ſie meine
Tapferkeit verrathen haben.

Und ohne Waffen liegt er alsbald, eine Ci-
garre im Munde, vor dem Tiſche hingeſtreckt,
in der Höhle; ſein Fuß tritt auf feindliche
Gerippe, und vor ihm brennt eine Lampe,
aus einem umgekehrten Schadel beſtehend.
Auf der Binſenmatte hat ihn kaum der Schlaf
uüberraſcht, als ſich plötzlich ein entſetzlicher
Larm erhebt. Tſchaleco greift zu ſeinen Waf-
fen, und rennt, den entbloßten Sabel in der
Hand der Gefahr entgegen, wahrend Leute
ſeiner Bande drei ungluckliche Schlachtopfer,
an Handen und Füßen gebunden, herbeiſchlep-
pen. Sie hatten ſich auf einem Transporte,
der von Alba nach Salamanka ging verſpa-
tet, und waren in die Hände der Guerilla's
gefallen. Es war ein Quartiermeiſter von
der Artillerie, ſein Weib Angelina und ihre
Schweſter Vicenta.

Auf die Kniee! brüllte Tſchaleco.
Knieen? erwiedert der Franzoſe; ein
Franzoſe knieet nur vor Gott.

Tſchaleco giebt ſeinen Soldaten ein Zei-
chen; man ſchleppt den Unglucklichen hinaus
und ſeine letzten Seufzer kuündigten nur zu
bald der ſchönen Angelina an, daß er zu lei-
den aufgehoört hatte.

Das ſind fuhr Tſchaleco die beiden
Weiber an die ſuüßen Fruchte eurer unſinni-
gen Liebe zu einem Franzoſen. Ha das
Vaterland verrathen ſich an einen der ver-
haßten Feinde, an den Todfeind des Vater-
landes zu hangen! Betet! ihr müßt ſterben!

Und bald waren beide nicht mehr unter
der Zahl der Lebenden.

Unterdeſſen hatte das franz. Detachement
Nachricht von dem Aufenthalte Tſchaleco's
erhalten. Es war bis Calvaroſa, einem klei-
nen vom Walde Ciudad nicht fern gelegenen
Dorfe vorgeruckt, und erfuhr nun genau das
ſ. g. Hauptquartier des Guerillahauptlings.
Ein furchtbares Unwetter hatte ſich erhoben
die Blitze leuchteten furchtbar. Unter Begün-
ſtigung dieſes Naturereigniſſes brachen fuünf
und zwanzig Cärabiniers von Calvaroſa
nach dem Schlupfwinkel Tſchaleco's auf, ſchli-
chen ſich, den Saäbel zwiſchen den Zahnen, bis
zu den Vedetten und Schildwachen, erwür-
gen und entwaffnen ſie und ſtuürzen ſich in die
Höhle. Ein graäßliches Blutbad wird unter
den Schlafenden angerichtet; Tſchaleco allein,
obgleich mit zahlloſen Wunden bedeckt, ent-
wiſcht glucklich. Der Generaladjutant wird
gerettet und die Schatze, welche man fand,
entſchaädigten die Carabiniers reichlich für
die Gefahren, denen ſie ſich entgegengewor-
fen. Tſchaleco kam ſpaäterhin in einem moör-
deriſchen Treffen um's Leben.

Der Bernſtein. Der Bernſtein iſt un-
ter den Naturproducten Preußens dasjenige,
welches zur naheren Bekanntſchaft dieſes Lan-
des unſtreitig viel beigetragen hat. Sowohl
bei den Griechen, als auch bei anderen Völkern
des Alterthums, war der Bernſtein ein ſchatz
bares Product, dem man höheren Werth, als
ſelbſt dem Golde beilegte. Man brauchte ihn
zum Raäuchern in den Tempeln, trug ihn als
Putz, und wandte ihn gegen Krankheiten an.
Dazu war er höchſt ſelten, weil er aus ent-
legenem Lande unter Beſiegung vieler Gefah-
ren geholt werden mußte. Handel damit
trieben faſt allein die Phönicier, die ihn den
Griechen und übrigen Kuüſtenbewohnern ver-
kauften; woher er kam, daraus machten ſie
ein Geheimniß. Man ſagte, er werde vom
Ausfluſſe des Eridanus hergeholt. Einige
Alterthumsforſcher meinen, das Flußchen Ra-
daune bei Danzig, noch andere, der Pregel
ſey der Eridanus der Alten. Soviel iſt gewiß,
daß noch jetzt viel Bernſtein in der Gegend
der beiden genannten Fluſſe gefunden wird.
Am haufigſten und ſchönſten wird der Bern-
ſtein an der Preußiſchen Oſtſeekuſte und an
der Polniſchen Grenze bei Ortelsburg und
Willenberg gewonnen, dort durch Fiſchen mit
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Netzen, hier durch bergmaänniſches Graben,
da man ihn ſchichtweiſe im Sande, gewöhn-
lich mit bergharzigem Holze, auch in Torf-
mooren und Sumpfen mit Vitriolerde gemiſcht
antrifft.

Bis vor ungefaähr zwanzig Jahren wurde
die Bernſteinſiſcherei vom Staate ſelbſt ver-
waltet, ein fuünf Meilen von Königsberg ent-
ferntes Staädtchen am friſchen Haff war der
Sitz eines Bernſteingerichts, wohin aller ge-
wonnene Bernſtein abgeliefert werden mußte.
Jm Jahre 1811 wurde dieſe Behörde aufge-
löoöſt, und ſammtliche Bernſtein-Fiſchereien
und Gruben verpachtet. Der Generalpachter,
ein Kaufmann in Königsberg, zahlte dafuür
jahrlich 18000 Thaler; ein anderer Kaufmann
fur einen minder ergiebigen Diſtrict 6000
Thlr. Somit zieht der Staat 24000 Thlr.,
wogegen früher die Verwaltung allein 4000
Thlr. koſtete.

Die bedeutendſten Verſendungen gehen
nach der Turkei und England. Von letzterm
wird gewöhnlich nur der gemeine, roöthliche,
durchſichtige Bernſtein in großen Korallen-
ſchnuüren verlangt, und nach den Nordafri-
kaniſchen Staaten zum Eintauſch dortiger
Naturproducte, auch Neger verſandt. Der
hellgelbe und weißliche Bernſtein iſt jetzt der
ſeltenſte und ſomit theuerſte. Man verkauft
von dieſer Sorte nicht gar große Stucke zu
200 bis 250 Ducaten.

Aunuffallend iſt, daß der Bernſtein immer
ſeltener wird. Man will dies daher leiten,
daß der Bernſteinhandel ſich jetzt in den Han-
den von Privatleuten befindet, die bei dem
bedeutenden Pachtquantum und der koſtſpie-
ligen Verwaltung auch die Verkaufspreiſe
verhaältnißmäßig hoch ſtellen muſſen, wozu
noch die ſtrenge Aufſicht kommt, wodurch jede
Defraudation gehindert, und jeder Weg zu
billigerm Ankauf verſperrt wird. Aber auch
phyſiſche Grunde können das Seltnerwerden
des Bernſteins veranlaſſen es wird wirklich
nicht mehr ſoviel Bernſtein gefunden, was
um ſo weniger zu verwundern, wenn man
die noch bis dahin im Ganzen nicht genau
aufgeklärte Quelle des Bernſteins darin an
nimmt, daß ſich unter den Preußiſchen Kuſten
der Oſtſee ein verſchutteter Wald befindet,
deſſen darniederliegende Baume fruher ein
Harz ausgeſchwitzt haben, welches jetzt ver

hartet von der Oſtſee, die ihre Wellen unter
der Erde bis dahin ſpielt, als Bernſtein aus-
geſpuült wird.

Ein beſonderes Mittel gegen die
Entzundung der Augen. Faſt alle Mit-
tel, welche man gegen dieſes Uebel unmittel-
bar auf die Augen anwendet, ſind vergebens;
die meiſten ſchaffen mehr oder weniger Linde-
rung, heben es aber nicht. Dies iſt auch der
Fall bei den Blutegeln, welche man in der Na
he der Augen, oder auch hinter den Ohren an-
ſetzt. Wenn dieſe Blut ziehen: ſo ruckt zwar
die Schaärfe von der Stelle, es gehet auch wohl
ein geringer Theil mit demſelben fort; ganzlich
aber wird ſie nicht aus den Augen weggeſchafft.
Es ſcheint, als ob gewiſſe Scharfen beſondere
Mittel erforderten, welche eine eigene Anzie-
hung fur ſie haben. Ein ſolches iſt, wie eine
vielfaltige Erfahrung bewieſen hat, der Saft
der rohen Krebſe, welchen man alſo anwendet.
Man ſtößt einige lebendige Krebſe in einem
Morſer zu Brei, ſtreicht dieſen auf Werrig, oder
Baumwolle, oder Leinwandfaſern, und bindet
ihn des Abends in den Nacken. Der Kranke
empfindet davon ein gelindes Brennen, das
ihn jedoch nicht im Schlafe ſtort; am Morgen,
wo der abgenommene Brei außerordentlich
ſtinkt, ſiehet man auf der Stelle einen blaßro-
then Fleck, der gewiſſermaaßen ein Beweis
der erfolgten Wirkung iſt, und die Augen
ſind gegen das Tageslicht geſtaärkt. Wenn man
das Mittel wiederholet, und Blutreinigungen
gebraucht: ſo werden die Augen in Kurzem
wieder hergeſtellt.

Napoleon war der Blutegel, Frankreich der
vollblutige, in Fieberhitze fantaſirende Sieche.
Als der Blutſauger ſich feſtgeſogen, genaß der
Fieberkranke; der Paroxismus ließ nach.

t Jn Kentucki (Nordamerika) hat man vor
einiger Zeit ein Thierſkelet 14 Fuß unter der
Erde entdeckt, das bis auf ein Paar Rippen
vollſtaundig iſt. Dieſes Thier muß nach den
gefundenen Knochen 25 Fuß hoch und 60
Fuß lang geweſen; ein einziger Knochen wiegt
400 Pfund. Der Mammuth, der jetzt fur
das größte Thier der alten Erde galt, ſinkt
gegen diefes Ungeheuer bis zur Unbedeuten-
heit herab Wann und wie dieſes Unthier
gelebt hat, ſteht nicht zu ermitteln. War es
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3 4er ein fleiſchfreſſendes (es wird nicht angegeben, (343) Lotterie Anzeige. Jn der V.

ob man Zahne von ihm gefunden), ſo war ein Klaſſe 63. Lotterie fiel in meine Einnahme
Buüffel ihm v r Fruhſtuück; war es auf Nr. 44,230. der zweite Hauptgewinn von
ein grasfreſſendes, ſo waren Baumſtamme 0nur eine zarte Speiſe fur daſſelbe. 100,00 Thalern,

t desgleichen an großern Gewinnen:Worte zu Leidesdorff's herrlichem Walzer auf Nr. 44,247 1000 Thlr.

in As-dur. 599 99 54,382 1000 T eer Wonne der Wehmuth wie dringſt du in Tonen 33,198 500
Tief in das leiſe beſaitete Herz! 69,138 3500Klagen der Liebe weißt du zu verſchönen, welches ich hierdurch mit dem Bemerken be
Wandelſt in Sehnſucht den quälenden Schmerz. kannt mache daß die Ziehung der I. Klaſſe n

r Was auch die Seele noch Herbes gelitten, 64. Lotterie den 22. Julius d. J. beginnt 5
hl Was auch das Herz druckt mit Felſengewicht, Merſebur Junius 1831ch Ach es verfliegt, wenn mit rührenden Bitten, derſeburg den 8. Juniu z
t Tonkunſt, dein Zauber die Schmerzen beſpricht C. A. Ochß e.

Schüchternes Zagen, hin iſt es geſchwunden,

re m wud W Se ininis n d (348) Lotterie- Anzeige. Jn der be
nd den man ſuchte, man hat ihn gefunden 3te Der uns verſtanden er hat ſich genannt. endigten r Klaſſe 63. n d T Ein e
Langſam hingleitend, wie liebende Zahren Ziehungs iſten eingetroffen ſind und zur Din

ſt et ihr du t e Vrint, ſicht b ir bereit liegen, fielen außer den nt Füllet, ihr Tone, mit Sehnſucht die Bruſt. o ver mir vereit tegen eä „„Ach, daß die Wonne doch ewig mög' wahren kleinern, folgende groößere Gewinne in meine
m Nur dieſes Wunſches wird man ſich bewußt. Einnahme:

er t Gewinn zu 2000 Thalern iet An Anſerina. 14 1000ke Du waäreſt grob und dumm ſpricht das ganze 11 500
18 St tchen.n, Verlaumdung! denn du biſt gans artig, liebes 23 200
ch Madchen. 541 99 99 100 77welche ſämmtlich gegen Auslieferung der n
V „Logogryph. Gewinnlooſe zu jeder Zeit in Empfang genomis Nimm vorne mir, men werden konnen rn Und hinten auch ein Zeichen, in So erſchein' ich taglich Dir, Der Plan zur 64. Klaſſen Lotterie, wel
n Muß aber täglich wieder weichen. cher gratis zu bekommen iſt, hat eine weſent n
m S n e wider dran, liche Abänderung nicht erlitten in den 99. 4

m 9 und 10. aber iſt beſtimmt worden, daß dieDir einen Wohnplatz an. Einlage kunftig nur in reinen Preuß. Frie
er Auflöf. der Charade im v. Stück Schöpſenkeule. drichsd'ors oder in Preuß. Courant mit einem

e. feſtſtehenden Aufgelde von 20 S uln denr V c Louisd'or entrichtet werden und au getgBekanntmachungen. Weiſe auch die Gewinnzahlung erfolgen ſoll.
(340) Obſt- Verpachtung. Naächſte Indem ich mir erlaube, auf dieſe veränderte z

r kommenden Einrichtung hierdurch aufmerkſam zu machen
l 2 5. untus 1831 bemerke ich zugleich, daß ganze halbe und
n ſoll die diesjährige Nutzung des Obſtes auf Viertel Looſe jederzeit zu bekommen ſind. n
n den Commun-Anlagen hierſelbſt meiſtbietend Die bisherige Courant- Lotterie wird mit 49
0 verpachtet werden. der XIII. Ziehung, welche den 15. dieſes 2t Pachtluſtige wollen ſich daher gedachten Ta Monats beginnt, ganzlich aufhören und ſind 4
r zges, Vormittags um 9 Uhr, beim hieſigen davon noch ganze und Funftel Looſe zu be
kt Brauhauſe einfinden. kannten Preiſen bei mir kauflich.

Lauchſtadt, den 8. Junius 1831. Halle, den 9. Junius 1831.
r Der Stadtrath und die Commun- L. Lehmann,g Repraſentanten. Königlicher Lotterie Einnehmer.



(349) Handlungs- Anzeige. Beſten
fetten Emmenthaler Schweizerkäſe, das Pfd.
6 Gr. (74 Sgr. eine Sorte etwas altern,
jedoch fur Liebhaber ſehr ſchmackhaften Schwei
zerkäſe, 4 Gr. (5 Sgr.), und Hollandiſchen

r 2 Gr. 6 Pf. (3 Sgr.2 Pf.), empfiehlt beſtensW e W. Klingebeil
in Merſeburg.

(350) Handlungs- Anzeige. Bei
den ſeit Kurzem etwas heruntergegangenen
Kornpreiſen habe ich auch die Preiſe meiner
ſelbſt verfertigten Liqueure und Aquavite her
untergeſetzt und kann dieſelben mit Recht als
ſehr preiswerth und gut empfehlen.

C. W. Klingebeil.

(351) Handlungs- Anzeige. Rollen-
Varinas-Canaſter, in vorzuglicher Qualitat,
empfing wieder und verkauft zu dem Fabrik
Preiſe

Merſeburg, den 13. Junius 18341.
Franz Feine.

(344) Neu erfundenes Schweizer-
Kräuter- Oel zur Verſchöoönerung,
Erhaltung und Wachsthum der
Haare. Unterzeichneter, welcher bei ſeinen
Gebirgsreiſen in der Schweiz das Gluck hatte,
ausgezeichnete, bisher ganz unbekannte Kraäu-
ter anzutreffen, war ſo glucklich, ein ſtärkendes
Oel hiervon zu erzeugen, welches den Haar
wuchs in einem hohen Grade beforderlich iſt,
und nicht allein, daß das Haar dadurch an
Schönheit und Stärke gewinnt, erprobte es
ſich vielmehr, daß auf den kahlſten Stellen des
Kopfes bei anhaltendem Gebrauche die Haare
hervorſproſſen, ſich nach und nach verdicken,
verlaäängern und ihre fruhere Schönheit wieder
erhalten.

Zugleich iſt dieſes Oel wegen ſeines ange
nehmen Geruchs ſehr empfehlend.

Um allen Verfalſchungen vorzubeugen, iſt
jedes Flaſchchen von dieſem echten Oel mit des
Erfinders Petſchaft K. V. und die umwickelte
Gebrauchsanweiſung nebſt Umſchlag mit deſſen
eigenhäaändigen Namenszug verſehen.
Von dieſem Oel iſt in Merſeburg eine ein
zige Niederlage; dieſe befindet ſich bei Herrn
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Ferdinand Blau, woſelbſt das Flaſchchen gegen
portofreie Einſendung von 2 Fl. 30 Er. (24
Fl. Fuß) zu haben iſt.

K. Willer in der Schweiz.

(341) Bekanntmachung. Meine
hieſigen Berufsgeſchafte veranlaſſen mich, die
Nebenexpedition in Lützen aufzugeben und
ich werde daher von nun an nicht mehr Frei-
tags dort zu ſprechen ſeyn. Um jedoch meinen
auswartigen Clienten, fur deren ſo großes Ver
trauen ich hiermit herzlich danke, die Reiſe
hierher zu erſparen, werde ich wochentlich
beſtimmt jeden Donnerſtag und Freitag Nach
mittags nach Merſeburg kommen, wo ich in
meinem Hauſe am Neumarktsthore zu ſpre
chen bin.

Halle, den 11. Junius 1831.
Der Juſtizcommiſſar D. Weidemann.

(357) Bekanntmachung. Jm ſoge-
nannten Thiergarten vor Merſeburg ſind ver-
ſchiedene Sorten gute Kirſchen zu haben. Jch
mache dies einem hochverehrten Publicum mit
der Bitte um zahlreichen Zuſpruch bekannt.

Johann Georg Werner.
(346) Logis Geſuch. Fur eine ein-

zelne Dame wird ein freundliches Logis von
drei Stuben und drei Kammern, nebſt Kuüche
und Keller, von Michaelis d. J. ab, zu mie-
then geſucht. Wer ein ſolches zu vermiethen
hat, beliebe ſich in der Domkurie Nr. 8. zu
melden.

Merſeburg, den 12. Junius 1831.

(354) Mobilien-Auctionmn
Dienſtag, den 21. Junius d. J.,

Vormittags von 8 bis 12 Uhr und Nachmit-
tags von 2 Uhr an,

ſollen in dem in hieſiger Vorſtadt Altenburg
belegenen Graflich Zechſchen Hauſe, und zwar
im Hintergebaäude parterre, mehrere Mobilien
und Effecten, an Tiſchen, Stuhlen, Sopha s,
einem Schreibbureau, mehreren Spiegeln,
Kleider, Wirthſchafts- und andern Schran
ken, Koffern und Kiſten, Bettſtellen, einer
P.rthie neuer Federbetten Tiſch und Hand
tuchern, Vorhangen und Roulleaux, Kupfer,
Eiſen und Blechwaaren, Weinflaſchen, Topfer
zeug, Waſchgefäßen, einer Parthie Macula-



tur, ſowie mehreres andere Haus und Ku
chengerathe, an den Meiſtbietenden, gegen
gleich baare Zahlung, verſteigert und
können dieſe Sachen von heute an in Augen
ſchein genommen werden.

Merſeburg, den 13. Junius 18341

(339) Mobilien- Auction. Don-
nerſtags,

den 23. Juni uns d. J.Vormittags von 9 bis 12 Uhr und Nachmit
tags von 2 Uhr an, ſollen in dem am hieſigen
Roßmarkt belegenen, dem Herrn Oeconom
Moritz zugehörenden Hauſe, sub Nr. 332, eine
Treppe hoch, mehrere Mobilien und Effecten,
beſtehend in Sopha's, Rohrſtuhlen, beſchla
genen Stuhlen mit Stahlfedern, Tiſchen,
Spiegeln, Commoden, einem Wiener Forte
piano in Tafelform, Kleiderſchranken, Waſch
ſchraänken, Jagdgewehren, Reiſewaffen, Pfer-
degezäaumen, Glas, Porzellain, Haus und
Kuchengeräthe, gegen gleich baare Zahlung
in Preuß. Courant, an den Meiſtbietenden
verſteigert, und konnen dieſe Gegenſtände den
Tag vor der Auction im genannten Locale in
Augenſchein genommen werden.

Merſeburg, den 8. Junius 1831.

(347) Verkauf. Der Herr Calculator
Freygang zu Naumburg, beabſichtiget, den
ihm gehörigen dritten Theil des ſogenannten
Kötzſchauiſchen Zehends zu Schortau zu ver-
kaufen. Dieſer Zehend beſteht in einem Ge
treidezinſe von 32 Scheffeln 155 Metze Preuß.
Maaß, halb Roggen, halb Gerſte, und wird
von mehreren Grundſtucksbeſitzern zu Schortau
erſchuüttet. Bei E. Hohen Oberlandesgericht
zu Naumburg wird er in Lehn gereichet, er iſt
jedoch neuerdings allodificirt worden.

Kaufluſtige lade ich im Auftrage des Hrn.
Beſitzers ein,

den 23. Junius d. J.,Bormittags 10 Uhr,
in meinem Geſchäftszimmer allhier zu erſchei
nen, ihre Gebote abzugeben, und zu erwarten,
daß nach zuvor eingegangener Erklarung des
Hrn. Beſitzers, der Kauf mit dem Meiſtbieten-
den werde abgeſchloſſen werden.

Bedra, den 31. Mai 13831.
Der Königl. Preuß. Juſtiz Commiſſar

und Notar J. C. Wagner.
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(355) Verkauf. Aus einem Leſezirkel

liegen bei Unterzeichnetem folgende gut gehal
tene Jahrgaänge von Zeitſchriften um die bei-
gefetzten Preiſe zum Verkauf:

4) Allgem. Kirchenzeitung, von Zimmer
mann, nebſt dem theol. Literaturblatte.
1826. 1827. 1828. à 20 Sgr.

2) Geſellſchafter von Gubitz. 4826. 1827.
1828. à 15 Sgr.

3) Landwirthſchaftl. Zeitung fur Kurheſſen.
1827. 1828. Zuſammen 15 Sgr.

4) Der Staatsbote. 1826. 1827. à 124 Sgr.
5) Malten's Bibliothek der Weltkunde. 1828.

in 42 Heften. 20 Sgr.
6) Hitzigs Zeitſchrift fur Criminal Rechts

Pflege. 1827. in 6 Doppelmonatsheften,
und 1826. 7. und 8. Heft. Zuſ. 20 Sgr.

Merſeburg den 13. Junius 1831.
Subrector M. Haun.

(345) Braunkohlenſchacht-Ver-
kauf. Herr Buchhandler Sonntag, ſonſt hier,
jetzt in Wernigerode, beabſichtigt, ſeine große,
vom Herrn Oberbau Jnſpector Flachmann,
Herrn Biſchoff und Conſorten erkaufte Braun
kohlenſchacht in Dorſtewitz, welche er fur meh
rere Tauſend Thaler erkauft hat, und über
deren reellen Werth die fruühern Herren Beſitzer
genugende Auskunft geben werden, um die
Halfte des ihm koſtenden Werths zu verkaufen,
und hat mirhierzu Auftrag ertheilt.

Es könnte vielleicht doch einen ſpeculativen
Kopf geben, der das Unternehmen wagte und
deshalb mache ich dieſen Auftrag hiermit offent
lich bekannt.

An ein Riſico oder eine Bevortheilung iſt
gar nicht zu denken, da Herr Sonntag noch
nicht eine Schaufel Kohle aus dieſem Werke
hat fördern laſſen.

Halle, den 14. Junius 1831.
Der Juſtizcommiſſar D. Weidemann.

(352) Wagen Verkauf. Eine alte
zweiſpäännige halbverdeckte Chaiſe, noch in gu
tem Stande befindlich, mit eiſernen Axen, iſt
billig zu verkaufen im Gaſthofe zum goldnen
Arm in Merſeburg.

(353) Pferde- Verkauf. Zwei gute
Wagen Pferde, ein Brauner und ein Dun-
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kelſuchs, ſtehen zu verkaufen im Gaſthofe zum
goldnen Arm in Merſeburg.

(356) Concert Anzeige. Daß kuünf-
tigen Donnerſtag,

den Sechszehnten Junius d. J.,
das Ate Concert im Buürgergarten gehalten wer
den ſoll, welches halb 7 Uhr ſeinen Anfang
nimmt, zeigt ergebenſt an

der Stadtmuſikus Braun
zu Merſeburg.

(347) Dank. Den Hohen Gooönnern und
treuen Freunden des verſtorbenen Candidaten
Mitzſchke in der Stadt Merſeburg wie auf
dem Lande, und ſeinem redlichen Wirthe, der
aus Liebe ſein Pfleger in ſeiner langen Krank
heit war, ſagen fur alle Freundſchaft und aus
gezeichnete Theilnahme im Leben, ſowie fur
alle ruührende Liebe im Tode, ihren innigſten
Dank und ſegnen Alle mit den letzten Worten
des Entſchlafenen: ich kann meinen Freunden
nicht vergelten, was ſie an mir thaten; ich will
aber für ſie beten.

Die betruübten Hinterlaſſenen.

(342) Dank. Aus tief gebeugtem
Herzen ſage ich den Behörden und Ein
wohnern der Stadt Merſeburg meinen
innigſten Dank fur die vielfachen Be-
weiſe der Trauer um meinen verſtorbe-
nen Gatten und des Mitgefuühles fur
mich. Nächſt Gottes Hilfe konnte mir
in dieſen ſchmerzvollen Tagen nichts eine
wirkſamere Linderung gewahren, als dieſe
ſo ganz unverkennbare und allgemeine
Theilnahme. Es iſt mir ein troſtendes
Gefuhl, die Ruheſtätte des Verewigten
unter ſo freundlichen Menſchen zuruck-
zulaſſen, derer ich in den Tagen, die
mir Gott noch beſchieden hat, recht oft,
mit dem Gefuhl der dankbarſten Ruüh-

rung, gedenken werde.
Merſeburg den 8. Junius 1831.

Verwittwete v. Valentini.

Zorn ein Sohn.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Geſtorben: der Königl. Preuß. Oberſt,

Hr. Ferdinand v. Valentini, Commandeur des 19ten Jn-
fanterie Regiments, Ritter des Ordens pour le me-
rite und des eiſernen Kreuzes 2ter Klaſſe, 45 Jahre alt.

„Stadt. Geborenz dem Kurſchnermeiſter Hrn.
Dietze eine Tochter dem Schuhmachermſtr. Hrn. Schulze
eine Tochter; einer ledigen Perſon ein Sohn. Ge-
ſtorben: der Backermſtr. und Rathskellerpachter Hr.
Mehler, 63 Jahre alt der Holzdrechslermſtr. Hr. Petz
ſche, 63 Jahre alt der Fleiſchhauermſtr. Hr. Schlag,
49 Jahre alt der Hausbeſitßzer Leonhardt, 75 Jahre alt
die Ehefrau des Schneiderobermſtr. Hrn. Buchner, 66
Jahre alt die Ehefrau des Handarbeiters Pieritz, 47
Jahre alt die jungſte Tochter des Stadtſchullehrers
Hrn. Triſch, 4 Jahr alt.

Neumarkt. Geſtorben: die jüngſte Tochter
der verwittweten Frau Lange, 3 Jahre alt.

Altenburg. Geboren: dem Zimmergeſellen

Angekommene Fremde voriger Woche.
Papierfabrikant Braß v. Nordhauſen Kfm. Werner v.

Magdeburg, Mad. Walcker v. Brandenburg, Kfm. Krager
v. Kindelbruck, Proviantmeiſter Scheringer v. Magdeburg,
Kfm. Dilsheim v. Offenbach Kfm. Bohndorf v. Grimma,
Kfm. Schmidt v. Magdeburg Oberamtmann Sommer v.
Dommitzſch, Kfm. Buchner v. Bremen Kfm. Bar v.
Magdeburg: im g. Arm; Kfm. Wahl v. Frankenhauſen,
Kfm. Benitz v. Ballenſtädt Oec. Springer v. Schnaditz,
Glasfabrikant Heller v. Konigswarth, Bergofficiant Troll
v. Johann-Georgenſtadt, Paſtor Schundenius v. Spoören,
Actuar Scheidt v. Frankenhauſen Oec. Kratz v. Lodersle
ben: im g. Hahn Rußhandler Weiß v. Treuen, Kfm.
Loöbenſtein v. Eisleben Handl. Commis Lobel v. Coppen
hagen, Kfm. Goldſchmidt v. Groß-Ehrich: im r. Hirſch;
Kfm. Marter v. Magdeburg, Kammerhr. v. Jasmund v.
Berlin, Kfm. Weiler v. Duüren Fraulein v. Frieſen v.
Eisleben Kfm. Richter v. Leipzig, Kfm. Schwerdtfeger v.

Eilenburg Kfm. Riße v. Elberfeld Kfm. Kruger, Kfm.
Aßmann u. Kfm. Hartung v. Magdeburg, Student König
v. Gotha, Kfm. Mauerhofer v. Langenau, General Rudolf
u. Kfm. Haſſe v. Berlin in d. g. Sonne.

Marktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſg. pf. IThl. ſa. pf.Weizen 14 17 6 bis 211Roggen 4 10 bis 4 426Gerſte 22 bisHafer 20 I bis 23 9J Dieſe Kreis Blätter werden fur den Quar-
talpreis von 5 Gr. (6& Sgr.) hier am Platze frei
ins Haus geliefert. Verkaufs-, Vermiethungs-
und andere An zeigen werden zu 6 Munzpfenni-
gen für die gedruckte Zeile eingeruckt. Alle
bis Montags 42 Uhr Mittags eingehende Ankündigun-
gen c. werden in das nächſte Blatt, ſpäter einge
hende Anzeigen c. aber erſt in das Blatt der folgen-
den Woche eingeruckt. Das einzelne Blatt 1 Sgr.

Hergusgegeben von den Kobitzſch'ſchen Erben.
c -232—7]2-—7]zm


	Merseburgische Blätter
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 24.
	[Seite 185]
	Seite 186
	Seite 187
	Seite 188
	Seite 189
	Seite 190
	Seite 191
	Seite 192






